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( Der nachſtehende Aufſatz ift von der Redaktion des Heidelberger Journals nicht
aufgenommen worden , und erſcheint deswegen in beſonderem Abdrucke . )

Nicht ohne das höchſte Erſtaunen haben
gewiß viele Katholiken die Zuſchrift geleſen ,
welche der Großh . badiſche Staatsminiſter
a. D. von Duſch ( in dem Schreiben ſelbſt
unterzeichnet „ Duſch “ ) an die Redaction des

Heidelberger Journals am 9. d. M. gerichtet
hat , und welche in dem Blatte vom 11 . d.
M. Nr . 141 erſchienen iſt . Mit Recht erſtaunt
man gewiß darüber , daß ein Staatsmann ,
ein Mann , welcher bis zur Zeit der un⸗

glücklichen Ereigniſſe , die unſern vielgeliebten
und vielbeweinten Großherzog ſein Land zu
verlaſſen nöthigten , die Geſchicke unſeres
Vaterlandes lenken half , daß ein Staats⸗
mann ſo ſchnell , um nicht zu ſagen ſo vor⸗

eilig , ohne beide Theile gehört zu haben ,
ohne die Acten der Sache genauer zu kennen ,
ſich in einer ſolchen Weiſe ausſpricht . Daß
eine genauere Kenntniß der Sache von ihm
bis dahin nicht zu gewinnen war , daß er
namentlich die Gründe des erzbiſchöflichen
Ordinariates nicht näher kennen konnte , dieß
geht ſchon aus der Kürze der Zeit hervor ,
aber auch daraus , daß dem Herrn Staats⸗
miniſter überhaupt die ganze Lage der Sache
nicht gegenwärtig war . Er nennt das von
dem Ordinariat eingehaltene Verfahren ein

„unerhörtes . “ Dem Herrn Staatsminiſter
und frühern mehrjährigen Großherzogl . Ge -

ſandten zu München iſt alſo unbegreiflicher
Weiſe unbekannt geblieben , daß ein ganz
ähnliches Verfahren von Seiten der bayri⸗
ſchen Biſchöfe bei dem Ableben J . M. der

höchſtſeligen Königin von Bayern , der Ge⸗

mahlin S . M. des Königs Maximilian ,
eingehalten wurde , ungeachtet der Gefühle
der Liebe , der Verehrung und der Treue ,
welche dieſelben gegen die hohe Frau und
das königliche Haus gewiß hegten , weil ihre
Pflicht ihnen nichts Anderes erlaubte ; daß
nur ein einziger jener Biſchöfe glaubte , ſich
über die Geſetze der Kirche in dieſem Falle
hinausſetzen zu dürfen ; daß aber der legi⸗
time oberſte Richter in ſolchen Angelegen —
heiten , der Papſt , in einem den 16 . Februar
1842 erlaſſenen Schreiben dieſes Verfahren
auf das nachdrücklichſte gerügt und dem Bi⸗

ſchof aufgegeben hat , dieſes Aergerniß bei

gegebener Gelegenheit wieder gut zu machen .
Dieſes that der Papſt Gregor XVI gewiß
höchſt ungern und nur , weil die Ordnung
der Kirche , das Geſetz und die Pflicht , wel⸗

chen in allen Lebensverhältniſſen der Ein⸗

zelne ſich unterordnen muß , es nicht anders

erlaubtez denn Neigung und Politik riethen
gewiß damals , dem König Ludwig von Bayern ,
welchem die katholiſche Kirche ſo viel ver⸗

dankt , nicht entgegen zu treten . Der vorlie⸗

gende Fall , ſo überaus ſchmerzlich er allen ka⸗

tholiſchen Unterthanen des Großherzogs Leo⸗

polſd , des Vielgeliebten und Tiefbetrauer⸗
ten ſein , muß , iſt alſo kein „unerhörter “.
Ebenſo muß es Erſtaunen erregen , dah ein
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Staatsmann , daß ein Großherz . Miniſter
a . D. auch bei den unmittelbaren Unterge⸗
benen des Erzbiſchofs , bei den katholiſchen
Pfarrern , Entrüſtung gegen ihren recht⸗
mäßigen Vorgeſetzten nach der von ihm be⸗
liebten Wendung vorausſetzt , ſie gewiſſer⸗
maßen , wie es wenigſtens von Manchen
ausgelegt werden kann , dazu einzuladen
ſcheint ; wenn auch in höheren Regionen
Conflicte ſich erheben , ſo iſt es gegen alle

Grundſätze der Ordnung und der Staats⸗

weisheit , die allgemeinen Bande der Sub⸗
ordination überhaupt zu einzelnen vorüber⸗

gehenden Zwecken zu lockern und die Maſ⸗
ſen aufzuregen . Ein ſolches Verfahren iſt
immer auf die Regierungen und auf die

Privaten , welche ſich daſſelbe erlaubten , zu⸗
rückgefallen und hat zu ihrem Verderben

beigetragen . Richt minder auffallend und

unſere proteſtantiſchen Mitbürger verletzend
iſt der geringſchätzende Ton , mit welchem

geſagt iſt , daß ſtatt der heil . Meſſe „ nur
einige kirchliche Handlungen vorgenommen
werden ſollen “ . Es ſollte nach der Anord⸗

nung des erzbiſchöflichen Ordinariats gerade
und ganz ſo viel vorgenommen werden , als
in den Kirchen unſerer evangeliſchen Mit⸗

chriſten vorgenommen wird : eine chriſtliche
Predigt , chriſtliches Gebet , chriſtlicher Ge⸗

ſang . Iſt denn dieſes ſo wenig ? Im Gez

gentheil kann man es vielmehr unbegreiflich
finden , daß gerade auf die katholiſche Meſſe

ein fo groper Werth auh von niht katho⸗
liſcher Seite - gelegt werden ſoll , da doch
bekanntlich in den ſymboliſchen Büchern der

proteſtantiſchen Confeſſton die Meſſe mit den

ſtärkſten Ausdrücken , welche wir abſichtlich
nicht wiederholen wollen , als ein Aberglau⸗
ben verworfen wird . Man hört daſſelbe
Befremden darüber auch von gerechten
und beſſer unterrichteten Mitgliedern der

evangeliſchen Kirche unter uns ausſpre⸗
chen , welche nicht minder das hier obwal⸗
tende traurige Mißverſtändniß beklagen .
Das bisher Geſagte iſt von dem Stand⸗

punkte der Thatſachen und der geſunden
Vernunft aus geſagt , welcher für alle Con⸗

feſſionen gleichgilt . Von dem katholiſchen
Standpunkte aus nur noch ſo viel . Das

mag wohl ſchon vorgekommen ſein , daß

gelehrte Theologen in Gegenſtänden , welche
von der Kirche noch nicht feſtgeſtellt ſind
und worüber von dem Stuhle Petri aus

noch keine Entſcheidung gegeben worden iſt ,
gegen biſchöfliche Anordnungen Bedenken oder

Vorſtellungen erhoben haben . Aber daß ein

katholiſcher Late , und ſei eg auh ein Mi -

niſter , in ſolcher Weiſe und an ſolchem Orte ,
wie hier geſchieht , gegen ſeinen Biſchof auf⸗
tritt , das iſt wirklich unerhört und nach un⸗

ſerer Anſicht mit der Eigenſchaft eines Ka⸗

tholiken durchaus unvereinbar .
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Zum Schluſſe noch Dieſes . Gott , fennt

die Herzen der Menſchen ; menſchliche Augen
durchſchauen ſie nicht ; aber wenn es uns

vergönnt wäre , die Herzen zu durchſchauen ,
wenn der von uns Allen ſo innig geliebte
hohe Verklärte , wenn der theure Prinz Re⸗

gent , wenn die hohen Mitglieder unſeres
Fürſtenhauſes die Herzen aller ihrer katho⸗
liſchen Unterthanen durchſchauen könnten ,
dann würde es wohl am klarſten ſich her⸗
ausſtellen , welche unter denſelben öfter und

inniger in Liebe und Treue in ihrem Ge⸗

bete des hohen Verklärten und des gan⸗

zen fürſtlichen Hauſes gedenfen , ob die :

jenigen Katholiken , welche den Kirchen⸗

geboten und ihren kirchlichen Vorſtehern
unbedingt gehorſam geweſen , darum auch

jeden Sonntag bei der regelmäßigen Theil⸗

nahme an der heil . Meſſe dieſes zu thun
die Aufforderung haben , oder diejenigen
Katholiken , welche ſonſt nicht leicht in der

Kirche bei dem Meßopfer erſcheinen , jetzt
aber mit um ſo heftigerem Ungeſtüme ein

ſolches , gegen die kirchliche Ordnung , von

ihrem greiſen Erzbiſchof erzwingen wollen ,
welcher in perſönlicher Treue , Liebe und

Unterwürfigkeit gegen das großherzogliche
Haus keinem Unterthanen des Großherzogs
nachſteht , welcher aber , und gewiß mit tief
betrübter Seele , von der erkannten biſchöf⸗
lichen Pflicht abzuweichen ſich nicht ent⸗

ſchließen kann .

Heidelberg , 11 . Mai 1852 .

Dr . Zell ,
geh , Hofrath , ord . öff. Profeſſor , Mitglied der 2.

Kammer der Stände .

In dem obigen Aufſatze , der mir erſt am

14 . Nachmittags zu Geſicht gekommen iſt ,
tritt Herr geh . Hofrath , Dr . und ordentli —

cher öffentlicher Profeſſor , auch Mitglied
der 2. Kammer der Stände , Zell gegen
mich und gegen mein in dem Schreiben v.

9. d. M. ausgeſprochenes Gefühl in die

Schranken . Meine Antwort ſoll offen
und ſo kurz als möglich ſein :

Ich will und werde den Gegenſtand , über

Den ich mich in dem erwähnten Schreiben

ausgeſprochen habe , nirgends und nim⸗

mer zu einer Streitſache machen . War

mir von jeher unter allen widerwärtigen
Dingen auf dieſer Erde confeſſioneller
Streit am meiſten verhaßt , ſo ſoll er mir

ganz beſonders bei einem ſo tief bewegen —
den Anlaß fern bleiben ; die unerquicklichen
Sachverbältniſſe , die Herr Zell ſelbſt in

ſeinem langen Aufſatze kaum mit einem

Worte berührt , werden ja wohl ſonſt ihre
gründliche Beleuchtung finden .

Ich habe nur mein einfaches natürliches

Gefühl , wie es mich ergriffen hat , und

meine Ueberzeugung ausgeſprochen , daß noch

viele Hunderttauſende im Lande dieſes Ge -

fühl mit mir theilen , und mir genügten
dazu vollkommen die übereinſtimmenden An⸗

ſichten vieler wurdigen Geiſtlichen in Ver⸗

bindung mit der unbeſtrittenen Thatſache ,
daß in einem Zeitraume von 40 Jahren
bei dem Hinſcheiden der drei frühern Re⸗

genten Badens jedesmal ein feierliches
Traueramt , einmal ſogar nach der überein⸗

ſtimmenden Anordnung von ſechs verſchie⸗

denen biſchöflichen Ordinariaten im gan⸗

zen Lande abgehalten wurde , — von vie⸗

lem andern nicht zu reden .

Daß ich auf die vielen , dem Tone oder

dem Inhalte nach verletzenden Perſönlich —
keiten , mit welchen der obige Artikel ſo
reichlich ausgeſtattet iſt , keine — gar feine

Antwort zu geben habe , da ich ähnliche

Waffen nicht führe , wird man natürlich
finden . Der Ernſt der Stimmung macht
es mir ſogar leicht , der Verſuchung zu wi⸗

derſtehen , den „ Schluß “ ⸗ſatz näher zu be⸗

leuchten , der , wenn ihm überhaupt ein

Sinn zugeſchrieben werden ſoll , nur einen ,

Widerſinn enthalten kann . Dagegen kann

ich dem Herrn geh . Hofrath Zell die Ver⸗

dächtigung einer bedenklichen Aufregung
der Maſſen nicht ohne Zurückweiſung hin⸗
gehen laſſen .

Das Gefühl , dem ich am 9. d. M. Aus⸗
drücke zu geben verſuchte , hat ſeine Quelle
in der ungeheuchelten Liebe gegen einen

guten Fürſten , wie ſie ſich erſt an ſeinem
Grabe recht kundgibt . Und wenn nun die -

ſes , wie ich überzeugt bin , allgemein ver⸗
breitete und auch von vielen katholiſchen
Geiſttichen getheilte Gefühl durch meine
Worte auch noch ſo bedeutend geſteigert wor —
den wäre , ſo dürfte H. geh . Hofrath Zell
immerhin volltommen beruhigt darüber ſein .
Dieſe Aufregung könnte doch nur eine

höchſt wohlthätig - vereinigende und böchſt
conſervative ſein . Eine Aufregung , wie

ſie zu den glücklichſten Symptomen eines

Landes gehört . Ob es aber auch gleich
heilſam für Fürſt und Vaterland ſei , ob es

auch conſer vativ genannt werden könne ,
dieſes Gefühl der Liebe bei ſeiner Aeuße⸗
rung mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt zu brin⸗

gen , die innerſten „ Bande zu lockern “ , in⸗

dem man den Eſſig confeſſioneller Gegen⸗
ſätze in die Form der Trauer gießt , und

ſich zur Begründung dabei noch auf die

feindliche , längſt hinter uns liegende
Spannung zum Glück verſchwundener
Jahrhunderte beruft ? Das zu beurtheilen ,
will ich getroſt allen meinen Mitbürgern
aller Confeſſionen überlaſſen . —

Heidelberg , den 15 . Mai 1852 .

Duſch ,
Gr . Bad . Staatsminiſter a. D.

Druck von G. Reichard .
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